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1 Einleitung 

Es kommt darauf an, das Hoffen zu lernen. 
(Ernst Bloch) 

 
Schlechte Nachrichten, Tag für Tag: Die bad 
news über Wirtschaftskrisen, Naturkatastro-
phen, Bankenpleiten, Pandemien, Terrordro-
hungen und Kindsmissbrauch verunsichern. 
Der Ausgang der Krisen ist ungewiss. Wir er-
fahren Irritation und Kontingenz. "Wo aber 
Gefahr ist, wächst das Rettende auch", 
schreibt Hölderlin. Ist die Hoffnung das Ret-
tende? ï Durchaus. Weil die Hoffnung perso-
nale, soziale und auch ökonomische Res-
sourcen freisetzt, kann sie zur self-fulfilling 
prophecy werden. 
 
Im Themenheft ĂHoffentlich! Warum wir trotz 
allem an die Zukunft glaubenñ der deutschen 
Fachzeitschrift ĂPsychologie Heuteñ schreibt 
Annette Schäfer, dass Hoffnung als einer der 
wichtigsten Faktoren für Wohlbefinden, Erfolg 
und Resilienz in der psychologischen For-
schung erkannt wird. ĂHoffnungsvolle Men-
schen sind selbstbewusster, konzentrierter 
und achtsamer als hoffnungsarme Menschen. 
Hoffnung hilft, schwierige Situationen und 
Lebenspr¿fungen zu ¿berstehen.ñ 
 
Was aber ist Hoffnung? Der Sozialpsycholo-
ge Ezra Stotland definiert Hoffnung als die 
Erwartung eines Ziels, die grösser als Null ist. 
Die Definition zeigt zweierlei: Erstens ist die 
Zukunft der Hoffnung inhärent, weil Hoffnung 
sich in einer temporalisierten Dimension be-
wegt: Sie richtet sich in eine Zukunft, deren 
Ungewissheit sie reduziert. Hoffnung setzt 
Reflexion über die Zeitlichkeit des Seins vor-
aus. Zweitens ist Hoffnung intentional. Man 
kann nicht einfach so hoffen, sondern man 
hofft immer etwas Bestimmtes.  
 

In unserer Pilotstudie zum Jahreswechsel 
2009/2010 wird dieses etwas Bestimmte der 

Hoffnung in der Schweiz empirisch unter-
sucht. Mittels einer Internet-Umfrage, an der 
über 2'700 Personen teilgenommen haben, 
untersuchen wir, auf welche Felder sich Hoff-
nungen ï und somit auch Zukunftserwartun-
gen ï beziehen. Wer sind die bedeutendsten 
Hoffnungsträger und in welchen Feldern sind 
sie angesiedelt? In der Wirtschaft, der Politik 
oder der Religion? Welches sind die Grund-
lagen unserer Hoffnungen und wie gehen wir 
mit Enttäuschungen um? Gibt es dabei spezi-

fische Unterschiede? Zwischen den Ge-
schlechtern? Ist Hoffnung abhängig von Alter, 
Bildungsniveau oder Einkommen? 
 
Unser vorliegender Forschungsbericht führt in 
verschiedene Definitionen und Konzepte von 
Hoffnung in Philosophie, Theologie, Psycho-
logie und Soziologie ein, gibt einen kurzen 
Überblick über Studien zu Zukunftsängsten 
und Sorgen und erläutert die Methodik, die 
wir in der Internet-Umfrage Ende 2009 und in 
der Auswertung und Beschreibung im Winter/ 
Frühling 2010 angewendet haben. Den 
Hauptteil dieser Studie bildet eine breite Dar-
stellung der Resultate unserer Internet-
Umfrage und unserer Analyse der Print-
medien in der Schweiz. Die vollständigen Da-
ten, Tabellen und Grafiken publizieren wir zu-
sätzlich in zwei umfangreichen Anhängen. 
Die wissenschaftliche Arbeit wird zur Illustra-
tion ergänzt durch Interviews mit verschiede-
nen Persönlichkeiten aus der Schweiz und 
durch eine umfangreiche Sammlung von 
Sprichwörtern und Aphorismen zum Thema 
Hoffnung.  
 
Diese Studie soll ein erster Schritt sein, um 
eine transdisziplinäre Hoffnungsforschung 
ergänzend zur Zukunftsforschung, Innovati-
onsforschung, Glücksforschung, Sinnfor-
schung und Risikoforschung zu begründen. 
Die Realisierung dieser ersten Studie wurde 
dank der Unterstützung durch die Schweize-
rische Akademie der Sozial- und Geisteswis-
senschaften (Bern), durch die Stiftung für Bil-
dung und Forschung (Zürich) und durch er-
hebliche Eigenleistungen der Autoren ermög-
licht. 
 

  
Dr. Andreas M. Walker Francis Müller, M.A. 
Co-Präsident swissfuture Redaktor swissfuture 
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2 Kurzfassung 

2.1 Kurzfassung 

Ist ĂHoffnungñ in der modernen Schweiz überhaupt 

ein Thema? Wirkt das Image des US-

amerikanischen Präsidenten Barack Obama als 

globaler Hoffnungsträger und Friedensnobelpreis-

träger auch in der Schweiz? Von wem erhoffen wir 

uns Lösungen für die anstehenden Wirtschafts-

probleme? Hoffen Männer und Frauen, Junioren 

und Senioren, Angestellte und Manager verschie-

den? Diesen und ähnlichen Fragen ist swissfuture 

in einer Internet-Umfrage zur Jahreswende 2009/10 

nachgegangen, an der ¿ber 2ó700 Personen teilge-

nommen haben. 

2.1.1 Was ist Hoffnung? 

ĂHoffnungñ ist eigentlich ein mehrdeutiger Begriff, er 

wird in Umgangssprache und Medien häufig und in sehr 

allgemeiner Form verwendet. Das Duden Bedeutungs-

wörterbuch definiert Hoffnung als Vertrauen in die Zu-

kunft, als Erwartung, dass etwas Gewünschtes gesche-

hen wird. In der deutschen und englischen Fachliteratur
i
 

existiert eine Vielfalt an Definitionen: 

Hoffnung 

¶ ist ein positiv besetzter Begriff, 

¶ ist auf eine bessere Zukunft ausgerichtet, 

¶ und die Zielvorstellung der Hoffnung ist in der Vor-
stellung des Hoffenden realistisch ï auch wenn die 
Eintreffenswahrscheinlichkeit gering ist, grosse An-
strengungen oder externe Hilfe erfordert. 

2.1.2 Forschungsteam und Ansatz 

Ein fünfköpfiges, transdisziplinäres Forschungsteam, 

bestehend aus einem Zukunftsforscher, einem Religi-

onssoziologen, eine Psychoanalytiker, einem Medien-

fachmann und einem Ökonomen analysierte im Herbst 

2009 das Thema, entwickelte eine Internet-gestützte 

Umfrage und führte diese im November 2009 durch. Im 

Winter 2010 wertete das Team die Daten im Detail aus. 

Um der Komplexität des Phänomens Hoffnung gerecht 

zu werden, wurde auf der Grundlage soziologischer Dif-

ferenzierungstheorien ein Gedankenmodell entwickelt, 

das auf acht Hoffnungsfeldern aufbaut. Hoffnungsbe-

dürfnisse und -kompetenzen werden innerhalb dieser 

acht Hoffnungsfelder positioniert:  

 

Die Umfrage besteht aus zwölf Fragen: 

1. Wie wichtig ist Hoffnung für Ihr Leben? 
2. Wer sind Ihre grössten Hoffnungsträger für das 

Jahr 2010? 
3. Welches sind Ihre grössten Hoffnungen für 2010? 
4. Wessen Aufgabe ist es, in schwierigen Zeiten 

Hoffnung zu verbreiten? 
5. Was machen Sie selbst, damit sich Ihre Hoffnun-

gen erfüllen? 
6. Wie häufig gehen Ihre Hoffnungen in Erfüllung? 
7. Was tun Sie, wenn sich Ihre Hoffnungen nicht erfül-

len? 
8. Welche Zitate entsprechen am ehesten Ihrem Ver-

ständnis von Hoffnung? 
9. An welchen Orten empfinden Sie am ehesten ein 

Gefühl der Hoffnung? 
10. Welche Erfahrungen stärken Sie in Ihrer Hoffnung 

am meisten? 
11. Welche historischen Persönlichkeiten vermitteln 

Ihnen am meisten Hoffnung? 
12. Auf welche Zeithorizonte erstrecken sich Ihre Hoff-

nungen meistens? 

Das Ziel einer Umfrage besteht darin, repräsentative 

Aussagen machen zu können. Aber nur eine obligatori-

sche Vollerhebung kann wirklich in umfassendem Sinne 

repräsentativ sein. Die vorläufig letzte Vollerhebung in 

der Schweiz war die Eidgenössische Volkszählung 

2000, diese Zahlen sind nun zehn Jahre alt, ab 2010 

werden in der Schweiz statt der bisherigen Vollerhe-

bungen die Volkszählungen neu im Einjahresrhythmus 

als Registererhebung mit ergänzenden Stichprobener-

hebungen durchgeführt
1
. Bei jeder Umfrage ist es des-

halb wichtig, das Sample zu kennen und zu wissen, ob 

und welche Quotenvorgaben für die Verteilung welcher 

soziodemografischer Parameter bestehen. Für die 

Hoffnungsstudie kann das Sample wie folgt beschrie-

ben werden: 2ó735 Personen haben im November 2009 

an der Internet-Umfrage teilgenommen, 2ó654 Fragebo-

gen waren korrekt und von schweizerischen Teilneh-

menden ausgefüllt worden. Dies ist für eine Internet-

Umfrage ein grosses Sample. Individuelle Abweichun-

gen werden so geglättet. Um einer einseitigen Auswahl 

der freiwilligen Teilnehmenden vorzubeugen, konnte 

www.20minuten.ch, das meist frequentierte Schweizer 

Nachrichtenportal, als Online-Medienpartner gewonnen 

werden. www.seniorweb.ch agierte als Medienpartner, 

um über 65-Jªhrige erreichen zu kºnnen. ĂGeschlechtñ, 

ĂAltersstrukturñ, ĂHaushaltstypñ und ĂReligionszugehö-

rigkeitñ wurden als soziodemografische Parameter für 

eine korrigierende Modellrechung ausgewählt. Mit Hilfe 

dieses Modells wurde die Differenz zwischen dem tat-

sächlichen Anteil der Teilnehmenden und dem Bevölke-

rungsanteil gemäss Grundlagen des Bundesamtes für 

Statistik korrigiert. Aufgrund der deutschen Sprache fo-

kussiert die Studie auf die Deutschschweiz. 

                                                
1
 http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/news/00/03.html 
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2.1.3 Frage 1: Wie wichtig ist Hoffnung 
für Ihr Leben? 

 
Am Anfang dieser Studie stand die Frage, ob ein alter-

t¿mlicher, nur vage definierter Begriff wie ĂHoffnungñ in 

der heutigen Zeit, in der Wissenschaften, Ökonomie 

und Rationalität einen wichtigen Platz einnehmen, , 

überhaupt noch eine Relevanz habe. Die hohe Anzahl 

an Teilnehmenden sowie die Beantwortung der ersten 

Frage ĂWie wichtig ist Hoffnung f¿r Ihr Leben?ñ zeigen 

in deutlicher Weise, dass ĂHoffnungñ aktuell und wichtig 

ist. 

 

2.1.4 Frage 2: Wer sind Ihre drei gröss-
ten Hoffnungsträger für das Jahr 
2010? 

 

Die Frage ĂWer sind Ihre drei grºssten Hoffnungstrªger 

f¿r das Jahr 2010?ñ wurde ¿berraschend deutlich be-

antwortet: Beinahe die Hälfte der Teilnehmenden wähl-

ten Barack Obama aus den vorgegebenen Namen. Die 

zweit- und dritthäufigsten Hoffnungsträger sind die Le-

benspartner und die eigenen Kinder, diese wurden von 

mindestens 25% genannt. Erstaunlicherweise wurden 

das tibetanische Oberhaupt Dalai Lama und der Spit-

zensportler Roger Federer auf den folgenden Rangie-

rungen häufiger genannt als die Schweizer Bundesräte 

oder als die christlichen religiösen Führungspersonen. 

2.1.5 Frage 3: Welches sind Ihre drei 
grössten Hoffnungen für 2010? 

 

Für 36% der Befragten ist die persönliche Gesundheit 

die grösste Hoffnung für 2010. Dies deckt sich mit der 

Wertestudie 2010 des Magazins ĂBeobachterñ, bei der 

Gesundheit der wichtigste Wert der Schweizer ist. Mit 

Erfolg (27% Nennungen) und Sicherheit (17% Nennun-

gen) am Arbeitsplatz sowie Verbesserung der Wirt-

schaftslage (14%) folgen ökonomische Hoffnungen auf 

den Plätzen zwei, drei und sieben. Für immerhin 17% 

ist Ădie grosse Liebe findenñ eine der grºssten Hoffnun-

gen. Bei einer konsolidierenden Zuordnung der konkre-

ten Hoffnungen zu den acht Hoffnungsfeldern fällt auf, 

dass primªr Hoffnungen aus den Bereichen ĂPrivatesñ 

und ĂPolitikñ genannt wurden. Wirtschaftliche Hoffnun-

gen wurden häufig genannt, andere Bereiche nur mar-

ginal erwähnt: 

 

2.1.6 Frage 4: Wessen Aufgabe ist es, in 
schwierigen Zeiten Hoffnung zu 
verbreiten? 

 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Gar nicht bzw. mässig

Wichtig bzw. sehr wichtig

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Barack Obama

Ehepartner/in bzw. Lebenspartner/in

Meine Kinder bzw. Grosskinder

Dalai Lama

Roger Federer

Didier Burkhalter

0% 10% 20% 30% 40%

Persönliche Gesundheit

Erfolg am Arbeitsplatz (Beförderung, 
Bonus)

Sicherer Arbeitsplatz

Die grosse Liebe finden

Solidarität und Nächstenliebe

Erfolgreiche Massnahmen gegen 
Klimawandel

Verbesserung der Wirtschaftslage

Politik

Wirtschaft

Religion und 
Spiritualität

Bildung

Privat

Unterhaltung

Wissenschaft und 
Technik

Sport

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Eigenverantwortung

Ehepartner, Lebenspartner

Politiker

Bundesrat

Eltern, Grosseltern

Gott

Medienschaffende, Journalisten

Pfarrer, Priester, Geistliche

Vorgesetzte, Arbeitgeber



 

 

Version 24.05.2010   Hoffnung 2010 ¼ swissfuture ¼ 11 

Mit einem grossen Vorsprung von 42% bekennen sich 

die meisten der Teilnehmenden punkto Hoffnung zur 

ĂEigenverantwortungñ. 29% sehen die Aufgabe beim 

Ehe- bzw. Lebenspartner und 18% bei den Eltern. Mehr 

als 20% wollen Politiker bzw. den Bundesrat in die Ver-

antwortung nehmen. Nur 9% sehen diese Aufgabe bei 

Unternehmern, 3% bei Managern und Bankern ï im-

merhin 13% sehen diese Aufgabe beim Vorgesetzten. 

Ein stimmiges Bild ergibt sich für den privaten Bereich: 

hier werden zahlreiche grosse Hoffnungen genannt, zu-

gleich sehen viele konkrete Hoffnungsträger und prinzi-

pielle Verantwortung im privaten Umfeld. Diskrepanzen 

ergeben sich in den Bereichen Politik und Wirtschaft. 

Zwar werden häufig politische und wirtschaftliche Hoff-

nungen genannt, aber konkrete (inländische) Politiker 

und Führungskräfte der Wirtschaft werden nur von we-

nigen als Hoffnungsträger gesehen: 

 

 

2.1.7 Frage 5: Was machen Sie selbst, 
damit sich Ihre Hoffnungen erfül-
len? 

 

Die wichtigsten Aktivitäten, damit Hoffnungen sich erfül-

len, fokussieren das private Umfeld: 31% motivieren 

Familie und Freunde, 22% sprechen mit dem Lebens-

partner. Die zweitwichtigste Gruppe betrifft Investition in 

Bildung und Vernunft: 26% lesen und bilden sich spezi-

fisch, 23% denken viel darüber nach, 16% analysieren 

und ergründen die Zusammenhänge. Als dritte Gruppe 

folgen Aktivitäten aus dem religiösen Bereich: 23% ver-

trauen Gott und 16% beten. Auffällig ist die Diskrepanz 

zu den grössten Hoffnungen ï denn hier werden bei 

Frage 2 zahlreiche politische und wirtschaftliche Anlie-

gen und Hoffnungen genannt. Doch offensichtlich be-

steht keine Strategie, diese Hoffnungen auch mit politi-

schen und wirtschaftlichen Aktivitäten zu realisieren. 

Dafür wird neben den Hoffnungen in den privaten Be-

reich in ĂBildungñ investiert: 

 

 

2.1.8 Frage 6: Wie häufig gehen Ihre 
Hoffnungen in Erfüllung? 

 

Für 70% der Antwortenden gehen Hoffnungen gele-

gentlich oder häufig in Erfüllung. Für eine Mehrheit von 

55% erfüllen sich Hoffnungen häufiger oder mehr, für 

21% sogar meistens oder immer. 
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Bildung

Privat

Unterhaltung

Wissenschaft und 
Technik
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Wessen Aufgabe ist es, in schwierigen Zeiten Hoffnung zu 
verbreiten?
Wer sind Ihre grössten Hoffnungsträger?

Welches sind Ihre grössten Hoffnungen?

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30% 35%

Ich motiviere meine Familie und 
Freunde.

Ich lese viel und bilde mich weiter.

Ich vertraue auf Gott.

Ich denke viel darüber nach.

Ich spreche darüber mit meinem 
Lebenspartner.

Ich analysiere und ergründe 
Zusammenhänge.

Ich bete, meditiere.

Ich tue etwas für meine persönliche 
Fitness.

Ich engagiere mich ehrenamtlich.

Politik

Wirtschaft

Religion und 
Spiritualität

Bildung

Privat

Unterhaltung

Wissenschaft und 
Technik

Sport

Welches sind Ihre drei grössten Hoffnungen für 2010?

Was machen Sie selbst, damit sich Ihre Hoffnungen 
erfüllen?

0% 10% 20% 30% 40%

1 Nie

2 Selten

3 Gelegentlich

4 Häufig

5 Meistens

6 Immer
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2.1.9 Frage 7: Was tun Sie, wenn sich Ih-
re Hoffnungen nicht erfüllen? 

 

Die wichtigste Strategie im Umgang mit enttäuschten 

Hoffnungen ist der eigene Durchhaltewille, was stimmig 

mit der grossen Bedeutung der Eigenverantwortung ist. 

Die zweitwichtigste Strategie ist das Gespräch im un-

mittelbaren sozialen Umfeld. Die rationale Analyse der 

Umstände und Zusammenhänge folgt an dritter Stelle. 

Im Vergleich der Ăpro-agierendenñ und Ăre-agierenñ Ak-

tivitäten fallen in der konsolidierten Analyse deutliche 

Unterschiede auf: Zwar sind vorher und nachher Aktivi-

täten aus dem privaten Bereich am häufigsten. Vorher 

finden sich aber in mittlerem Masse auch Aktivitäten 

aus dem Bereich Bildung und Religion sowie in geringe-

rem Masse aus Politik und Wirtschaft. Erfüllt sich die 

Hoffnung aber nicht, finden die Reaktionen primär im 

privaten und körperlichen Bereich statt; Aktivitäten aus 

Bildung, Religion, Wirtschaft und Politik scheinen bei 

Nicht-Erfüllung kaum relevant. 

 

2.1.10 Frage 8: Welche Zitate entsprechen 
am ehesten Ihrem Verständnis von 
Hoffnung? 

 

Gemessen an der Beliebtheit der Redensarten besteht 

zu 50% ein positiv individualistisches Hoffnungs-

Verständnis als Teil der Selbstkompetenz. Für über 

10% sind Bibelzitate eine wichtige Grundlage ihrer 

Hoffnung. Weniger als 8% haben ein skeptizistisches 

und zynisches Hoffnungsverständnis.  

2.1.11 Frage 9: An welchen Orten empfin-
den Sie am ehesten ein Gefühl der 
Hoffnung? 

 

Für die Ergründung der emotionalen Aspekte der Hoff-

nung wurde die Frage nach Hoffnungs-Orten als Indika-

tor gewählt ï die Resultate fielen deutlich aus: Für  

über 50% sind dies Orte draussen in der Natur, zudem 

für 37% das private Zuhause und für 15% sakrale Orte. 

Die Dominanz der ruralen Orte als Hoffnungsquellen 

dürfte für eine zunehmend urbanisierte Gesellschaft ei-

ne Herausforderung werden, denn die urbanen Orte der 

Bildung, Wirtschaft, Politik oder des Fortschrittes wur-

den nur marginal als Orte der Hoffnung gewählt.  

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Ich halte durch und bleibe dran.

Ich suche das Gespräch mit 
Lebenspartner/in oder Freunden.

Ich analysiere Umstände und 
Zusammenhänge.

Ich gehe in der freie Natur spazieren.

Ich bin enttäuscht und traurig.

²ŀǎ ǎƻƭƭΩǎ ςSchwamm drüber.

Ich suche Ablenkung mit TV, Internet, 
Musik.

Ich suche Trost in Gebet und 
Meditation.

Ich reagiere mich ab im Sport.

Ich zweifle an mir selbst und 
hintersinne mich.

Politik

Wirtschaft

Religion und 
Spiritualität

Bildung

Privat

Unterhaltung

Wissenschaft und 
Technik

Sport

Was machen Sie selbst, damit sich Ihre Hoffnungen erfüllen?

Was tun Sie, wenn sich Ihre Hoffnungen nicht erfüllen?

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Die Hoffnung stirbt zuletzt.

Yes, we can.

Die grössten Menschen sind jene, die 
anderen Hoffnung geben können.

Hoffnung und Freude sind die besten 
Ärzte.

Geduld aber bringt Erfahrung; 
Erfahrung aber bringt Hoffnung.

Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln.

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%

In der freien Natur

Zuhause

Am Meeresstrand

Auf einem Berggipfel

In einer Kirche, in einem Tempel
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2.1.12 Frage 10: Welche Erfahrungen 
stärken Sie in Ihrer Hoffnung am 
meisten? 

 

Für 44% der Teilnehmenden bilden funktionierende Be-

ziehungen zu Familie und Freunden die Grundlage ihrer 

Hoffnungskompetenz; für 25% ist die Erinnerung an ei-

ne eigene glückliche Kindheit relevant. Erst nach den 

sozialen Beziehungen folgen die Erinnerungen an eige-

ne erfolgreiche Leistungen: 26% gründen ihre Hoffnung 

darauf, dass sie schwierige Probleme gemeistert ha-

ben, 15% berufen sich auf ihre erfolgreiche Ausbildung 

und 12% auf berufliche Erfolge. Der dritte Bereich sind 

religiöse Erfahrungen: 22% haben bereits Gebetserhöh-

rungen erlebt.  

2.1.13 Frage 11: Welche drei historischen 
Persönlichkeiten vermitteln Ihnen 
am meisten Hoffnung? 

 

Für ein Viertel der Teilnehmenden der Umfrage zählen 

die eigenen Eltern bzw. Grosseltern und der Religions-

stifter Jesus Christus zu den wichtigsten historischen 

Hoffnungsstiftern. Auch auf den Plätzen drei bis sechs, 

die von mehr als 10% gewählt wurden, folgen drei Per-

sönlichkeiten mit religiösem Bezug: Mutter Teresa, Ma-

hatma Gandhi und Buddha. Nur der Physiker Albert 

Einstein, der 18 Jahre in der Schweiz lebte, stiess noch 

in diese Spitzengruppe vor.  

2.1.14 Frage 12: Auf welche Zeithorizonte 
erstrecken sich Ihre Hoffnungen 
meistens? 

 

Spielt es eine Rolle, für welchen Zeitraum wir uns Hoff-

nungen machen? Hofft der Schweizer eher kurz-, mittel- 

oder langfristig? Das Resultat der Frage nach den zeit-

lichen Horizonten der Hoffnung ist eindeutig: Die Teil-

nehmenden der Umfrage hoffen primär im kurz- und 

mittelfristigen Zeithorizont: etwa 30% der Hoffnungen 

beziehen sich auf den heutigen Tag oder die nächsten 

Tage oder Wochen. Knapp 40% hoffen für den Jahres-

horizont bzw. den aktuellen Lebensabschnitt. Nur zwi-

schen 10 bis 20% hoffen langfristig ï sei dies der eige-

ne Lebensabend oder sogar das Leben der eigenen 

Kinder oder der kommenden Generationen. Dabei ist 

der Zeithorizont der eigenen Kinder und Grosskinder 

der wichtigste. Transzendente Zukunftshoffnungen, al-

so die Sehnsucht nach einer Ewigkeit oder einem Jen-

seits, sind für 16% wichtig.  

2.1.15 Medienanalyse 

2.1.15.1 Massenmedien und Wirklichkeit 

Hoffnungen verweisen auf gegenwärtig Nichtgegebe-

nes. Sie richten sich in eine unbestimmte Zukunft, die 

sie so bestimmbar machen. Man kann nicht einfach so, 

sondern muss irgendetwas hoffen. In dieser Medien-

analyse wird dieses Etwas untersucht ï und nicht das, 

was in einem hoffenden Individuum vor sich geht. In ei-

ner Mediengesellschaft führt dies zu den Massenme-

dien. ĂWas wir ¿ber unsere Gesellschaft, ja ¿ber die 

Welt, in der wir leben, wissen, wissen wir durch die 

Massenmedienñ, sagt LUHMANN (2004: 9). Viele Men-

schen in der Schweiz hoffen auf Weltfrieden ï obwohl 

nur ganz wenige Kriege erlebt haben. Viele hofften vor 

den letzten Wahlen in den USA auf Barack Obama ï 

obwohl nur ganz wenige Barack Obama persönlich ge-

troffen haben dürften. Ob sich unsere Hoffnungen aufs 

Klima, auf Ökonomie, Politik oder Sport beziehen, liegt 

also nicht zuletzt daran, wie die entsprechenden Felder 

medial thematisiert werden.  

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Ich habe gute Beziehungen zu Familie 
und Freunden.

Ich habe schwierige Probleme gelöst 
und Projekte gemeistert.

Ich habe eine glückliche Kindheit 
verbracht.

Ich habe erlebt, dass Gebete erhört 
worden sind.

Ich habe immer Glück gehabt - das 
Schicksal meint es gut mit mir.

0% 10% 20% 30%

Meine Eltern, Grosseltern

Jesus Christus

Mutter Theresa

Mahatma Gandhi

Albert Einstein

Buddha

0% 10% 20% 30% 40%

Unmittelbare Gegenwart, heute

Erwartungen für die  nächsten Tagen 
und Wochen

Vorhaben für das laufende und 
kommende Jahr

Planungen für die aktuelle 
Lebensphase

Lebensabend und Ruhestand

Leben meiner Kinder und Enkelkinder

Kommende Generationen

Ewigkeit, Jenseits
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2.1.15.2 Methodik 

Aus diesen Gründen führen wir eine quantitative In-

haltsanalyse durch, in der wir die inhaltlichen Kontexte 

des Begriffs ĂHoffnungñ in ausgewªhlten Medien unter-

suchen. Wir beschränken uns strikt auf den Begriff 

ĂHoffnungñ. Zugleich beschrªnken wir uns auch in der 

Auswahl auf die folgenden zehn Zeitungen und Maga-

zine (Basler Zeitung, Bilanz, Blick, Handelszeitung, 

Neue Zürcher Zeitung, Schweizer Illustrierte, Tagesan-

zeiger, Weltwoche, Wochenzeitung und 20 Minuten). 

Darin wird die Anzahl der Artikel, in denen zwischen 

dem 1. Januar und dem 31. Dezember 2009 einzelne 

Begriffe (zum Beispiel: ĂHoffnungñ) und Begriffskombi-

nationen (zum Beispiel: ĂHoffnungñ und ĂBarack Oba-

mañ) erwähnt werden, gezählt. Wir operieren immer mit 

der totalen Summe der Artikel in allen zehn Titeln.  

2.1.15.3 Ergebnisse 

 

Abbildung 1 zeigt die Anzahl der Artikel, in denen 
"Hoffnung" total und in Kombination mit anderen Begrif-
fen vorkommt. 
 

Abbildung 2 zeigt die Anzahl der Artikel, in denen 

"Hoffnung" total und in Kombination mit Namen vor-

kommt. 

 

Abbildung 3 zeigt prozentual verschiedene Begriffe 
(und damit: Kontexte), mit denen "Hoffnung" in Verbin-
dung gebracht wird. 

 
Das Wort ĂHoffnungñ wird vom 1. Januar bis 31. De-

zember 2009 in allen untersuchten Titeln in 5'935 Arti-

keln verwendet. In 26,6% dieser 5'935 Artikeln taucht 

neben ĂHoffnungñ auch ĂWirtschaftñ auf, in 23,2% ĂPoli-

tikñ, in 21,9% ĂSportñ, in 11,6% ĂKulturñ, in 11,0% ĂFami-

lieñ, in 3,7% ĂReligionñ und in 3,5% ĂWissenschaftñ. Die 

Medien tendieren zur Personalisierung. Die Hoffnung 

braucht ein Gesicht ï und im Jahr 2009 ist es das des 

neuen amerikanischen Prªsidenten: ĂBarack Obamañ 

wird in den untersuchten Massenmedien und im er-

wähnten Zeitraum in 2'752 Artikeln genannt, ĂHoffnungñ 

ï wie oben erwähnt ï 5'935 mal. Beide Begriffe tauchen 

gemeinsam in 305 journalistischen Texten auf. Darauf 

basierend berechnen wir zwei Hoffnungsindexe:  

1. Der erste Hoffnungsindex (HI1) beschreibt den pro-

zentualen Anteil eines bestimmten Namens bei tota-

len Nennungen von ĂHoffnungñ: Bei 5,1% aller 5'935 

Nennungen von ĂHoffnungñ wird die Verbindung mit 

ĂBarack Obamañ vollzogen. 

2. Der zweite Hoffnungsindex (HI2) beschreibt den 

prozentualen Anteil, in dem ein Name eines Promi-

nenten mit ĂHoffnungñ in Verbindung gebracht wird. 

In 11,1% der 2'752 Artikel, in denen ĂBarack Oba-

mañ erwªhnt wird, wird auch ĂHoffnungñ genannt. 

Abbildung 4: Hoffnungsindex 1: Zeigt, in wie viel Pro-

zenten der Artikel mit ĂHoffnungñ auch einzelne Namen 

vorkommen. 
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